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LuzernerFest verzichtet auf Feuerwerk
Neuausrichtung Über demLuzerner Seebeckenwird es im Sommer kein Feuerwerkmehr geben. Sowill das Komitee

des Luzerner Fests nach denVerlusten im letzten Jahr Kosten sparen. DieGründe für den Entscheid liegen aber noch tiefer.

Gabriela Jordan
gabriela.jordan@luzernerzeitung.ch

Wasbereits seitMonatengemut-
masst wird, trifft nun definitiv
ein:DieOrganisatorendesLuzer-
ner Fests verzichten dieses Jahr
auf ein Feuerwerk – und wahr-
scheinlich auch in den Folgejah-
ren. Seit dem ersten Luzerner
Fest im Jahr 2009 findet somit
zumerstenMal im Sommer kein
Feuerwerk über dem Luzerner
Seebecken statt.WiedieOrgani-
satoren mitteilen, wollen sie da-
durchKosteneinsparen,weil das
Fest 2016 «wegen des regneri-
schenWettersfinanziell durchzo-
genwar».Umkeine rotenZahlen
zu schreiben, bezogdasLuzerner
Fest 64000 Franken aus Rück-
stellungen früherer Jahre.

«In Zeiten, in denen imKan-
tonüberall gespartwerdenmuss,
finden wir es unverantwortlich,
100000Franken in 20Minuten
inderLuft zuverfeuern», sagt auf
AnfrageOK-PräsidentinCorinne
Imbach. Das Feuerwerk sei bis-
her stets ein sehr grosser Ausga-
beposten gewesen. Es lockte je-
weils zwar viele Zuschauer an,
verursachte aber hohe Kosten,
auch wegen der SBB-Extrazüge
oder der Sicherheitsvorkehrun-
gen. Diese musste das Luzerner
Fest bezahlen.

AufderSuche
nacheinerneuen Identität

Doch die Verluste vom letzten
Jahr sindnichtder einzigeGrund
für das Abschaffen des bis anhin
traditionellen Lichtspektakels.
DemOKgeht esdamit ummehr:
«Das Luzerner Fest konnte bis-
her nicht wirklich eine eigene
Identität entwickeln,mancheBe-
sucher nannten es immer noch
Altstadt- oderSeenachtsfest», er-

klärt Imbach. «Wir wollen dem
FestdeshalbeineeigeneNotege-
ben und diskutieren momentan
viele Ideen.»DerVerzicht aufdas
Feuerwerk sei somit nur eine
«erste Massnahme unter diver-
sen Neuerungen». Welche das
sind,will Imbachabernochnicht
preisgeben, denn «ein bisschen
Spannung braucht es schon».

So viel sei aber doch schon
verraten: «Wir wollen den ge-
meinnützigen Gedanken des
Fests stärker ins Zentrum stel-
len», sagt Imbach.DasOKwolle
«sein Möglichstes tun, ummög-
lichst viel Geld für die Stiftung
Luzerner helfen Luzernern zu
sammeln». Mit dem Reinerlös
aus dem Verkauf der Festabzei-
chenunterstützt die Stiftung Jahr
für Jahrgemeinnützige Institutio-
nen. Inden letzten Jahrenwarder
Verkauf jedoch rückläufig. Das
vom abgeschafften Feuerwerk
gesparte Geld soll zudem in die
Neuausrichtung des Fests sowie
in – noch geheime – Programm-
höhepunkte fliessen.

Imbach geht davon aus, dass
durch das fehlende Feuerwerk
weniger Besucher angezogen
werden. In den letzten Jahren
wurde das Luzerner Fest ver-
mehrt für seineausuferndeGrös-
se kritisiert. So fand letztes Jahr
eine Gruppe grossen Zuspruch,
diedas frühere«Altstadt-Fäscht»
zurückwollte.WirddasLuzerner
Fest nun also verkleinert? «Wir
wollen nicht mehr das grösste,
sondern das schönste Fest der
Zentralschweiz», sagt Imbach.
Ganz auf den Kopf stellen wolle
man das Fest aber nicht. Übri-
gens: Das alljährliche Neujahrs-
feuerwerk –undnundas letzteof-
fizielle inLuzern –wirdesweiter-
hin geben, wie Marcel Perren,
Direktor von Luzern Tourismus,
sagt: «Wir haben immer guteEr-
fahrungen damit gemacht.»

Buganohofftauf
RückkehrdesFeuerwerks

Gemäss einer Online-Umfrage
des OK scheint die Bevölkerung
den Entscheid zu befürworten;
zweiDrittel stimmten für einFest
ohne Feuerwerk. Kommentare
auf der Facebook-Seite unserer
Zeitungzeigenaber, dass es auch
harscheKritik gibt. «Schade, das
einzige Highlight des Festes ist
weg» und «Peinlich und nicht
nachvollziehbar», schreibendort
Leser unter anderem.

Weniger erfreut ist freilich
auchdieLuzernerFeuerwerksfir-
ma Bugano AG, die mit dem Lu-
zernerFest einengrossenAuftrag
verloren hat. «Wir bedauern das
und hätten es sehr gerne weiter-
hingemacht», sagtPatrikBaum-
gartner auf Anfrage. «Natürlich
hoffen wir, dass es bald wieder
ein Feuerwerk amLuzerner Fest
gibt und dass wir den Auftrag
wieder bekommen.»

DerMännerbundund seine «weibliche Seite»
Zunft zu Safran In der Fritschi-Kutsche vor demBärteliessen herrschte

ein Frauen-Übergewicht. Fasnachtstraditionalistenwitterten schon einen Skandal.

Drei Frauen und nur ein Mann
sassenamSamstagbeimBärteli-
essen-UmzugderZunft zuSafran
inderFritschi-Kutsche («Zentral-
schweiz amSonntag»vom15. Ja-
nuar). Und schon witterten eini-
ge Alteingesessene, die den fest-
lichenZugvomStrassenrandaus
verfolgten, einen Skandal. Das
gehe nicht, die Safran-Zunft sei
ein Männerbund und soll es ge-
fälligst bleiben,meinten sie.

Fragenwir doch dendiesjäh-
rigen Safran-Zunftmeister, Frit-
schivaterRolfWillimann, selber.
Er sagt: «Die Zunftmeisterkut-
sche – einZunftmeistergeschenk
ausdemJahre 1932 – ist reserviert
für die Familie des Zunftmeis-
ters, so entspricht es seit mehre-
ren Jahren dem zeremoniellen
Protokoll. Da ich als aktueller
Zunftmeister zweiTöchterhabe,
fahren diese selbstverständlich
undohne jeglichenHintergedan-
ken in der Kutschemit.»

Ein Sturm im Wasserglas
also?DassdieGattindesFritschi-
vaters, die Fritschimutter, in der
Kutschemitfährt, ist eine Selbst-
verständlichkeit. Dass aber auch
ihreTöchtermitfahren, ist – seien
wir mal fasnachtstraditionalis-
tischstur –eher selten.Mitglieder

der Zunft zu Safran dürfen bis
heutenurMänner sein.DieFrage
seierlaubt:WilldieZunftnunver-
mehrt mit dem Zeitgeist gehen
unddieweiblicheSeitemiteinbe-
ziehen?«Dieum1400gegründe-
teZunft zuSafran ist einehistori-
sche Krämer- und Handwerker-
zunft», sagt dazu Fritschivater
Willimann. «Nebst der Verbun-
denheit zu den Traditionen der
Stadt Luzern und der Pflege der
Geselligkeit verfolgt die Zunft
auch kulturelle und karitative
Zwecke, entsprechend unserer

Devise ‹Freudeder Jugend,Liebe
demAlter,HilfedenArmen›.Ak-
tivitäten, die absolut dem heuti-
genZeitgeist entsprechen.Dabei
wirddieweiblicheSeitegeschätzt
und miteinbezogen, auch wenn
eine direkte Mitgliedschaft der-
zeit nicht vorgesehen ist.»

Eindetailliertes
Protokoll

Beim Zug der Safran-Zünftler
durch die Altstadt zum Bärteli-
essen imKKL fahrennochweite-
re Kutschen mit, für die Ehren-
gäste und den Zunftrat. Für den
genauenAblauf – inklusiveSalut-
schiessen der Zunftgrenadiere –
gibt es ein detailliertes Protokoll.
«Dieseswirdaber laufendhinter-
fragtunddenneuenGegebenhei-
ten angepasst», betont Willi-
mann. Die Abholung im Hotel
Wilden Mann geht auf das Jahr
1970 zurück. «Der damalige
Zunftmeister Fritz Furler, Besit-
zer und Hotelier dieses Hauses,
setzte dies so fest», sagt Willi-
mann. «Nachfolgende Zunft-
meisterübernahmendiesesZere-
moniell.» Auch die heutige Ge-
staltung des Schmutzigen
DonnerstagsmitUrknall, Fötzeli-
regen, Ankunft der Fritschifami-

lieamSchweizerhofquaiundFrit-
schiumzug ist jüngeren Datums
(20bis 25 Jahre alt). Eine längere
Tradition haben die Besuche des
Fritschivaters in Pflege- und Al-
tersheimenzurVorfasnachtszeit.
Die Gestalt des Bruders Fritschi
mit Fritschene und Fritschifami-
lie hingegen hat eine mehr als
500- jährigeGeschichte; die Saf-
ran-Zunft pflegt das damit ver-
bundeneBrauchtum.

Die Wahl des Safran-Zunft-
meisters geht aus demverbindli-
chen Dreiervorschlag des Zunft-
rates und der Rechnungsprü-
fungskommission hervor. Der
Kandidatwirdvorhernicht ange-
fragt, kommt also völlig über-
rascht zu Amt und Ehre. «Den-
noch haben in den vergangenen
100 Jahren nur drei Kandidaten
dasanspruchsvolle,mit etwa250
zusätzlichenTerminen sehr zeit-
intensive Amt abgelehnt.»

Hugo Bischof
hugo.bischof@luzernerzeitung.ch

Fritschivater Rolf Willimann mit Ehefrau Heike in der Fritschi-Kutsche.
Rechts eine seiner Töchter. Bild: Philipp Schmidli (Luzern, 14. Januar 2017)

Vandalen
sprengenWCs

Meggen Unbekannte haben am
letzten Wochenende in Meggen
grossen Sachschaden angerich-
tet. Die Luzerner Polizei vermu-
tet, dass die Vandalen Knallkör-
per inWC-Schüsseln detonieren
liessen, wie sie in einer Mittei-
lung schreibt. Drei WC-Anlagen
sowie Gebäudeeinrichtungen
wurden beschädigt. Von denBe-
schädigungen betroffen waren
die WC-Anlagen am Fridolin-
Hofer-Platz, beim Segelboot-
hafenundbeimSpielplatzTschä-
digen. Die Polizei sucht Zeugen
(Telefon 041 248 81 17). (red)

Kommentar

Kleiner
ist feiner
AmLuzernerFestwirdes
dieses Jahr erstmalskein
Feuerwerkmehrgeben.Es sei
erstens zu teuer, und zweitens
soll der gemeinnützige Zweck
der Veranstaltungwieder ins
Zentrumgerückt werden,
begründet dasOKdenEnt-
scheid. Das ist ein erster Schritt
in die richtige Richtung. Denn
in den letzten Jahren hat das
Luzerner Fest immer grössere
Dimensionen angenommen –
bis es auf der Seebrücke fast
keinDurchkommenmehr gab.
Ein Fest ohne Feuerwerk, das
somit weniger Besucher anzieht
undweniger Fixkosten verur-
sacht, kannAbhilfe schaffen.

DasOK sollte aber nochweiter
gehen und auch einige der
etlichen Bühnen streichen, die
sich konkurrenzieren. Statt ein
demGrössenwahnsinn verfalle-
ner Event wäre ein schönes Fest
für Einheimischewünschens-
wert. Diesewürden dann
hoffentlich auchwieder fleissi-
ger das Portemonnaie für einen
guten Zweck zücken.

Gabriela Jordan
Ressort Stadt/Region Luzern
gabriela.jordan@luzernerzeitung.chBlick vomGütsch auf das Feuerwerk des Luzerner Fests.

Bild: Pius Amrein (Luzern, 27. Juni 2015)
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«Wirwollen
demFest
eineeigene
Notegeben.»

Corinne Imbach
OK-Präsidentin Luzerner Fest

Polizei stoppt
kranken Lenker

Root/Luzern Auf der Autobahn
A 14 zwischen Root und Luzern
ist gestern ein Lenkerwegen sei-
ner Fahrweise aufgefallen. Im-
merwieder fuhrer gegendieMit-
telleitplanke, wie die Luzerner
Polizei mitteilt. Mehrere Auto-
fahrer beobachteten dies und
meldetendenVorfall derPolizei.
Diese konnte den Fahrer anhal-
ten und kontrollieren. Wie sich
dabei herausstellte, litt derMann
angesundheitlichenProblemen.
DerLenkerwurdemitderAmbu-
lanz ins Spital gebracht. (red)

www.
Protokoll und Zeremoniell der
Zunft zu Safran auf:
luzernerzeitung.ch/bonus


